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Amtliche Nachrichten.
Pflegekind, 9 Jahre alt , unterzubringen

alsbald.
Samberg, den 29. April 1918.

Der Magistrat:
Pipberger.

Eierabgabe
cm Mittwoch, den 1. Mai d. Is ., Dorm, von
9- 11 Uhr bei Wieser. Stück 31 Pfg.

Butterabgabe
am Mittwoch, den 1. Mai d. Is ., Nachm,
von1- 3 Uhr für die Nr. 43- 215 bei W i e -
ler. Abgabe pro Kopf 50 gr. Preis per
Pfand3.15 Mk.

Samberg, den 29. April 1918.
Der Bürgermeister:

-Pipberger.

Marmeladeabgabe.
Am Dienstag, den Sv. April d. Mts ..

Nachm, von 2 Uhr an.
Für die Nr. bei Fasel

Döbel
.. Duffy.
„ Wenz.
,, Stockmann.
„ Lnderr.

Kremer.
Preis str die

1- 85
86- 171

,, „ ,, 172 251
i, ,, ,, 252 337

.. 338- 422
tr „ n 42 J 504
,, ,, „ 505—639

Abgabe pro Kopf 150 gr.
150 gr. 28 Pfennig.

Samberg, den 29. April 1918.
Der Bürgermeister:

__ Pipberger.

lern MMWMe.
WWllllkM Semmel Meilen.
*■T. B. Brofles Hauptquartier. 27. April.
Westlicher Kriegsschauplatz

Nördlich von W y t scha e t « stießen wir
"ts an den Südrand von Doormezeele
^ Französische und englische Divisionen
"fpuchten vergeblich uns den Kemmel zu ent-
mtzen. Ihre am Vormittag auf der Front

Dikkebusch bis Loker, in den Abendstun-
oeit aus der Gegend von Loker bis westlich
°°n Dranoeter angesetzten Angriffe brachen in
""ferem Feuer verlustreich zu-

m ei! Wo der Feind unsere Linie» er-
Iei(7r>c. "Verlag er im Nahkampf.

Nordwestlich von M er o i l l e, auf dem
der Lys und bei Givenchy scheiterten

lmdliche Vorstöße. ZwischenS ca r p e und
°mme  Erkundungsgefechte.
Südlich von d-r Somme verblutete sich der

manzoje in mehrfachem Ansturm bei und süd-
Millers Bretonneu  x. Nach

nöfIrA Cltern  f tar&er  Frühangriffe am und
Walde von H a n g a r d faßte

am  blachmittäg seine Kräfte, -jflvu . r , 11 Jiuiynuuuy | (tiric
Rtarokkaner - zu erneuten Vor

vc° „Segen den Hangard-Wald und nördlich
Bach zusammen. Die mehlfach wie-

Iriteknm örUr(̂ stärkstes Artilleriefeuer ringe-
(1. n versuche, unsere Linien zu durchstoßen
schrie? ^." . sehl . Aus eigenem EntschlußWitt»» o . ' - •>:■ eigenem Entschluß
2uce!<R Onfanterie-Acteilungen beiderseits des
itaiAm cs  3 um  Angriff, säuberten mehrere
Srâ "^ '"bhxne!ter und nahmen hierbei

A»°̂ n gefangen.
taug übrigen Front nichts von Dedeu-

Osten.
D r Finnland.

5ahti  ^ öes «Jeinbes , unsere Linie bei
5)et ' Osten zu durchbrechen, scheiterten,

«ste GeneralquartiermeisterLudendorff.

ffinniiegeraitiH ia Maker«.
^ «in- r .

^ lj 1̂, Engländer hat uns weitereflandrischen Bodens  über-

27. April, abends. (WTB. Amtl.)

lassen. Wir stehen in der Linie südwestlich
Langemark - Derlorenhoek - Hoo
ge - Zilledeke.

Nie krlslge ut Um.
SB. T. B. Großes Hauptquartier. 28. April
Westlicher Kriegsschauplatz

Auf dem flandrischen Kampffeld wich der
Feind in rückwärtige Linien aus. Südlich
von Langemark  ging er über den Steen-
Dach, östlich von Yp ern in seine Stellungen
vom Herbst 1914, bei Zillebese  über diese
hinaus zurück. In scharfem Nachdiängen
zwangen wir den Feind vielfach zum Kampf.
Hierbei nahmen wir Brlgier und mehrere
hundert Engländer gefangen. Wir erreichten
die Linie: Südwestlich von Langemark-
Westufer des Steenbache -; - Berlo-
rendoek . Hooge . Jilllebeke . Vo.
ormezeele.  Die in vergangenen Jahren
schwer umkämpfte Doppelhöhe 60 ist in unse-
rem Besitz.

Starke Artillerietäiigkeit im Abschnitt des
K e m m e l. Nach Abwehr der französischen
am Abend des 26. Apil gegen den Westhang
des Berges geführten Gegenangriffe stieß un-
srre Infanterie aus eigenem Entschluß dem zu-
rückgeschlagenen Feinde nach und erstürmteden Ort Locker.

Auf dem Nordufer der Lys scheiterten
feindliche Vorstöße. Hierbei nahmen wir eben¬
so wie bei einer erfolgreichen Unternehmung
nordwestlich von F e stu b e r t Engländer ge-
fangen. Bei Givenchy  wurden starke eng¬
lische Angriffe abgewiesen.

Auf dem Schlachtfelde zu beiden Seiten
dor Somme  blieb di» Gefechtstätigkeit auf
Erkundungen und zeitweilig auflebenden Ar¬
tilleriekampf beschränkt. Am Hangard-Wald
brach ein feindlicher Teilangriff zusammen.

Osten.
Finnland.

General Graf von der Goltz hat
Tavastehus  nach Kampf genommen. Bei
dem Einzuge in die Stadt wurden unsere Trup-
pen von der Bevölkerung begeistert begrüßt.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der deutsche Abendbericht.
Berlin, 28. April, abends. (WTB. Amtl.)
Don den Schlachtfronten nichts Neues.

Sie Seale In Muken.
W. T. B. Großes Hauptquartier, 29. April.
Westlicher Kriegsschauplatz

Auf dem Schlachtfeld in Flandern
von Mittags an auflebender Artilleriekampf.
Die Deute seit der Erstürmung des Kemmel
hat sich auf 710 0 Gefangene,  darunter
181 Offiziell -5 3 G e schü tze und 2 3 3 Ma-
sch inengewehre  erböht.

Zwischen dem La Bassee-Kanal und der
Scarpe, sowie nördlich von der Somme rege
Erkundungstätigkeit der Engländer. Starke
Teilangriffe der Franzosen gegenH a n ga r d -
Wald und Dorf wurden blutig abgewiesen

Dorfeldkampfe an vielen Stellen der übri-
gen Front. Auf dem Ostufer der Maas
brachte ein Vorstoß in die französischen Grä¬
ben Gefangene«in.

Don den anderen Kriegsschauplätzen nichtsNeues.
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

Sie Mas San aaa sea Men
erobert.

Konstantinopel, 27. April. Heeresbericht-
Palästinafront: Stellenweise Patrouillenge-
sechte. Ein feindliches Flugzeug wurde bei
Nabkus abgeschossen. Der Beobachter ist tot,
der Führer wurde verwundet gefangen ge¬nommen.

Kaukasusfront: Unsere Kämpfe um Kars
führten zum Falle der Festung. 860
Geschütze  verschiedenen Kalibers sind e r -
beutet  worden. Auf den übrigen Fronten
nichts Besonderes.

Berlin, 29. April, abends. (WTB. Amtl.)
Nördlich vom Kemmel  haben sich hef¬

tige Nahkämpfe entwickelt.

Heimkehr deutscheeAustaufchgefangener.
Gens, 29. April. Ein Transport von 260

deutschen Soldaten im Alter von 48 Jahren
und darüber traf am Montag morgen in Genf
em. Die Gefangenen reisten mit der Bestim-mung „Heimatland" weiter.

Lokaler und vermischter.
§ Camberg» 30. April. Einsichtige Fuhr¬

unternehmer haben die große Leder-
Knappheit  dazu benutzt, die Scheu¬
klappen  bei den Pferden abzumachen um
sie zur Bearbeitung für Schuhe herzugeben.
Manches Paar Schuhe kann mit dem Leder
besohlt werden, daß auf diese Weise einem
höchst unzweckmäßigen Gebrauch entzogen
wird. Die Schuhversorgung der Bevölkerung
erfordert dringeud, daß alles sonst entbehrliche
Leder in ihren Dienst gestellt wird.

8 Samberg, 30. April. Die Handwerks¬
kammer zu Wiesbaden hat in ihrem Amtsbe¬
zirk (Regierungsbezirk Wiesbaden) eine E r -
Hebung  angestellt und soeben abgeschlossen,
über die Veränderungen im Hand¬
werk infolge des Krieges.  Der
Stichtag war der 1. Februar cr. Die Erhe¬
bung hat ergeben, daß zu Beginn des Krie¬
ges, am 1. August 1914, 27 240 Handwerks¬
betriebe bestanden, von denen am 1. Februar
1918 noch vorhanden waren 18 322 Betriebe.
Während des Krieges eingegangen  ist
also ungefähr ein drittel der Betriebe. Bon
den selbständigen Handwerkern des Bezirks
waren bis zum 1. Februar 1918 im Kriege
gefallen 1182, kriegsbeschädigt 645. Da¬
raus erqiebt sich, daß viel zu ge¬
schehenhat , um den Wiederauf¬
bau des Handwerks nach dem
Kriege zu fördern.

Die Karte vom westlichen Kriegsfchau'
platz, ollerneueste Ausgabe, ist soeben wie¬
der in unsererExpeditioneingetroffen.

«8 Samberg, 30. April. Tr otz mehrfachen
Hinweises auf das Verbot betreffend: „Ab¬
brennen von Grasflächen" konnte am vergan¬
genen Sonntag rin solcher Brand in der j u n -
gen Pflanzung auf der Wörsch  fest¬
gestellt werden. Wäre das Feuer  nicht
rechtzeitig bemerkt und von einem Naturfreund
gelöscht worden, welcher Schaden hätte in dem
jungen Schlag êntstehen können, abgesehen
von der Übertragungsmöglichkeit an die an¬
grenzenden Hochwaldflächen. Eine solch ge¬
meine Tat, die strengster Rüge verdient, ist ja
meist auf Kinderspielerei zurückzuführen. El¬
tern und Lehrer möchten wir an dieser Stelle
herzlich bitten die Jugend über die Gefähr¬
lichkeit solcher Unternehmungen aufzuklären
bezw. die Sonntagsausflügeund Vergnügun¬
gen derselben strenger zu überwachen.

%£  Samberg , 30 . April . Einen wahren
P a ck stu r m hat unsere Notiz betr. Auf.
Hebung der Paketsperre nach der Westfront
entfacht. Bereits am Sonntag Morgen früh
Konnten sechs Packfäcke für die Feldpost ge¬
füllt werden. Mögen unseren Tapferen da
draußen die Gaben der Heimat wohl gesegnet
sein und sie in Kraft und Gesundheit erreichen.

8 Samberg, 30. April. Auf dem westlichen
Kriegsschauplatz wurde der Landsturmmann
Ferdinand Arend  von hier mit dem
Eisernen Kreuz  L. Klasse für hervor¬
ragende Leistungen ausgezeichnet.

8 Erbach (Taunus), 30. April. Zu unse¬
rem letzten Bericht „Warnung vor einem
Schwindler" wollen wir noch nachtragen, daß
der Schwindler beim Verlassen der Wohnung
des Frl. Gernand auch die Uhr derselben,
welche auf einer Kommode lag, mitgenommen
hat. Auch gab er noch an, daß er in Zivil

40 . Jahrgang
gekommen sei, da er sonst in Frankfurt am
Bahnhof nicht herauskomme. Hoffentlich ge¬
lingt es den Schwindler zu erwilchen.

Schwickershausen, 30. April. Herr
Georg Kaiser,  der seit 1915 auf dem
westlichen Kriegsschauplätze kämpft, wurde am
26. April die hessische Tapferkeitsmedaille
verliehen.

*** Idstein, 27. April. Die „Idsteiner
Zeitung" schreibt: „Plötzlicher Tod.
Auf.der Straße von Idstein nach Heftrich,
oberhalb des Krankenhauses, starb heute
Nachmittag der KanonierG r ei m von der 3.
Ersatzbatterie. 2. Ersatzabteilung, Feld-Art.-
Regt. 63, Frankfurt a. M., infolge Herz-
schlag. Er wollte von Frankfurt nach Heftrich und
sollte beim dortigen Holzkommando einen
Mann ablösen. Seine Leiche wurde in die
hiesige Leichenhalle gebracht." - In der fol-
genden Nr. bringt die „Idsteiner Zeitung" fol¬
gendes Eingesandt: „Als Nachtrag zu un-
ferer Notiz in letzter Nummer über den plötz¬
lichen Tod des SoldatenG r e i m wird uns
noch fotzendes geschrieben: Während sich der
Begleiter des Feldgrauen und einige Leute
die gerade dazu kam̂ n, un den Daliegenden
bemühten, ging auch Herr Dr. Mühsam vor¬
bei. Als die Leute ihn baten, sich einmal den
Mann anzusehen, mußten sie zu ihrem Ent¬
setzen die Antwort vernehmen: „Laßt mich
in Nuh!" und zusehen, wie dieser Herr unge¬
rührt an einem hilfsbedürftigen Soldaten vo¬
rüberging, der doch auch für ihn sein Leben
monatelang in Frankreich in die Schanze ge¬
schlagen hatte.'' Hierzu bemerkt die Redaktion
der „Idsteiner Zeitung" : „Auch wir haben
uns heute in der Angelegenheit erkundigt und
erfahren, daß Herr Dr. M. an dem daliegen¬
den Soldaten einige Schritte vorübergegangen
ist, dann stehen blieb und an die Leute die
Frage richtete: ,. Wann ist denn der Mann
gefunden worden?" Hierauf antwortete Frau
H. : „Der Mann ist nicht gefunden worden,
er ist seinem Kameraden in den Händen ge¬
storben." Dr. M. ging dann seines Weges
weiter. Recht paffend wäre es wirklich ge¬
wesen, wenn er sich als Arzt den Soldaten,
der einige Minuten vorher erst seinen Geist
ausgehaucht hatte, doch einmel näher ange¬
sehen hätte."

* Dietkirchen, 30. April. Der Regierungs¬
präsident bringt folgende öffentliche Be¬
lobigung  zur Kenntnis: Der Fährmann
P r ö tz und der Schlossergesellr Streb  aus
Dietkirchen sowie der LehrerS t ä h ler aus
Dehrn haben sich im Dezember vorigen Jah¬
res mit Mut und Entschlossenheit an der Ret¬
tung eines bei Dietkirchen im Eise eingebro¬
chenen Soldaten vom Tode des Ertrinkens in
der Lahn beteiligt, was ich hiermit lobend
zur öffentlichen Kenntnis bringe.

8 Wiesbaden, 27. April. Einbrecher ha¬
ben in einer der letzten Nächte einem Lebens¬
mittelgeschäft in der Saalgasse einen Besuch
abgestattet, der für sie sehr erfolgreich ausfiel.
Eine große Menge Keks, Makronen, Backobst,
Honig, ferner Südweire, Zitronensaft und an¬
dere Fruchtsäfte waren ihre Beute. - Be¬
sto h l en wurden ferner aus einem Garten¬
grundstück an der verlängerten Blücherftraße
vier Hühner (Nassauer Leghorn) und zwei
Enten, weiß und schwarz gefiedert, aus einem
Gartengrundstück an der verlängerten Georg
Auguststraße ein drei Monate altes Schwein,
das an Ort und Stelle gleich geschlachtet wurde
und 19 Hühner mit Hahn.

8 Wiesbaden, 27. April. In der Zeit
vom 19. März bis 9. April wurde in ein
Landhaus an der Franz Abtstraße eingebro¬
chen, wobei den Dieben eine fast unüberseh¬
bare Menge von Silbersachen,Kleidern-,Leib-,
Tisch- und Bettwäsche, Schuhen, Lebensmittel
und sonstige Sachen im Gesamtbeträge von
etwa 10 000 Mark Anschaffungswert in die
Hände fiel.

Derantwortlicher Red. und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung, Samberg.



Die neuen Steuervorlagen.
Zum dritten Male inmitten des Weltkrieges

legt die Reichsregierung dem Deutschen Reichs¬
tag neue Gesetzentwürfeüber neu einzusührende
oder zu erhöhende Steuern vor. Sie be¬
kundet damit, daß sie an ihren bisher er¬
probten Grundsätzen der Kriegsfinanzierung
sestzuhalten gewillt ist. Diese Grundsätze be-
stehen bekanntlich dann, daß die einmaligen
Ausgaben des Reiches auf Anleihen genommen
und für die laufenden Ausgaben auch laufende
Einnahmequellen erschlossen werden.

Wie in den beiden letzten Jahren handelt
es sich auch diesesmal zunächst darum, den
bereits eingetretenen Fehlbetrag zu decken. Die
Steuervorlagen stellen wiederum nur eine Teil-
resorm dar. Weitere, intensive Kriegführung,
wie auch die erst bei Beendigung des Krieges
in die Erscheinung tretenden Verpflichtungen
,des Reiches werden die Ausgaben ansteigen
lassen und die Erschließung neuer Steuerquellen
in der Zukunft bedingen. Die Unmöglichkeit
aber, heute schon diesen Gesamtbedarf, die end¬
gültige Summe der aufzubringenden Mittel
!genau festzustellen, noch mehr aber die Schwierig¬
keit. heule schon die wirtschastlichen Verhältnisse
nach dem Kriege richtig zu übersehen, haben es
der Reichsfinanzverwaltung nahegelegt, von der
Einbringung des endgülligen Fincmzresorm-

lplanes abzusehen. Dennoch nimmt auch dieses
!Mal die vorgeschlagene Zwischenreform alle
iRückncht, die im Hinblick aus das Gesamtsteuer¬
werk geboten ist, wie cs sich nach den Plänen
der Reichsfinanzverwaltung darstellen wird. Bei

'den letzten Steuervorlagen ist — wie erinnerlich
— das Gebiet der Verkehrssteuernzum vollen
Abschluß gelangt. Die Belastung des Verkehrs
mit den im Jahre 1917 bewilligten
Steuern dürfte die Grenze dessen dar¬
stellen, was der Verkehr auch nach dem
Kriege zu tragen imstande ist. Wenn sich
dessenungeachtet unter den diesmaligen Vor¬
schlägen eine Erhöhung der Postgebühren be¬
endet. so machte die Post insofern eine Aus-
nähme, als früher nicht alle Zweige des Post¬
verkehrs herangezogen worden waren. Es
kommt hinzu, daß die Verwaltungskosten der
Post in der letzten Zeit derart gestiegen sind.
da>; es notwendig wurde, hier durch die weitere
Erhöhung der Gebühren sür einzelne Verkehrs¬
zweige einen Ausgleich zu schaffen und so die
ifrüher geschaffenen Einnahmen aus den Er-
jhöhungen sür das Reich zu sichern.
I Bei den vorliegenden Steuergesetzentwürfen
soll nun ein weiteres Gebiet seiner endgültigen

tsteuerlichen Regelung zugeführt werden: das
Gebiet der Getränke. Es ist zugleich ein
Gteuerobjekt, das noch namhafte Erträge zu
liefern vermag. Es ist bekannt, welche außer¬
ordentlichen Summen vom deutschen Volke.für
lden Tabak imd für Getränke ausgegeben wer¬
den. Die Steigerung der Verbrauchsabgaben
auf Branntwein und Bier der letzten Jahrzehnte
haben im Reiche nur beim Branntwein zu
einem gewissen Rückgang des Konsums geführt.
Aber der Konsum ist auch noch groß genug.
Und was beim Branntwein abging, wuchs
offenbar dem Biere zu, so daß man von einem
Rückgang im Verbrauch dieser hauptsächlichen
alkoholischen Getränke nicht sprechen kann.

Um aber auch die tragkrästigeren Schultern
zu treffen, haben die neuen Entwürfe sich nicht
darauf beschränkt, die schon bestehende Schaum-
weinsteuer zu erhöhen, sondern auch den Wein
rn die Besteuerung hineingezogen, der bisher
von seilen des Reiches verschont war. Die
starke Belastung der alkoholischen Getränke
machte es notwendig, auch die alkoholfreien
Getränke zur Besteuerung heranzuziehen, da
sonst zu befürchten war, daß die sich bei
den zu versteuernden Getränken einstellenden
Preissteigerungen in gleichem Umfange auch auf
die alkoholfreien Getränke übertragen würden.
Mit der Besteuerung der alkoholfreien Getränke
ist außerdem die Verdoppelung des Zolles aus
Kaffee, Tee, Kakao und Schokolade verbunden
worden. Im ganzen sollen die Getränkesteuern
ein Mehr von etwa 1200 Millionen Mark
liefern, so daß mit diesen Steuerquellen eben¬
falls und endgültig ein geschlossener Teil der
giößeren Reform vorwezgenommen sein dürste.

Ausbaufähig erschien die im Jahre 1916
eingeführte Warenumsatzsteuer. Sie ist in eine
allgemeine Umsatzsteuer umgeändert worden und
soll fortan nicht nur den Umsatz in Waren,
sondern auch alle Leistungen treffen, die gegen
Entgelt von jeder einen selbständigen Beruf
ausübenden Person vollzogen werden. Gleich¬
zeitig ist eine besondere Berücksichtigung des
Umsatzes in Luxuswaren vorgesehen, indem be¬
stimmt umgrenzte Luxuswaren bei ihrem Absatz
an die Verbraucher mit einer Steuer von IO«/»
und 20% belastet werden. Nach deni Entwurf
soll die neue Umsatzsteuer etwa eine Milliarde
Mark einbringen.

Obwohl die vorgenannten Steuern letzthin
nur im Rahmen des gesamten Steuerwerkes,
der bisher geschaffenen wie der noch kommenden
Steuern, betrachte: und beurteilt werden müssen,
so legt die vorliegende Teilresorm dennoch Wert
darauf, einen billigen Ausgleich zwischen den
Verbrauchs- und Verkehrsabgaben auf der einen
Seite und der direkten Belastung auf der
anderen, Seite herbeizuführen. Daher wird
weiter eine Kriegssteuer sür Gesellschaften vor¬
geschlagen, die innerhalb der gesetzlich sestgelegten
Sicherungsrücklage eine wesentliche Erhöhung der
Sätze gegen die erstmalige Kriegssteuer vorsieht.
Endlich befindet sich noch unter den Vorschlägen
eine Neuregelung der sog. Reichsstempelabgaben
und des Wechselstempels, von der als wichtigste
Änderung hervorzuheben ist, daß die Börsen-
umsatzsteuer, soweit der Umsatz in Aktien zwischen
den Banken und dem Publikum in Frage
kommt, auf das Zehnsache erhöht worden ist.
Aus der Kriegssteuer und der Börsensteuer
werden insgesamt 800 Millionen Mark erwartet,
wobei freilich zu bemerken ist. daß der Eingang
aus der Kriegssteuer in Höhe von etwa 500
bis 600 Millionen Mark nur ein einmaliger ist.

WS

Englische Schiffsraumstatistik.
Aus der englischen Presse wird der Wort-

laut eines englischen Weißbuches bekannt, das
sich mit der Schiffsraumsrage beschäftigt, dabei
Zahlen über Kriegsverluste, natürliche Abgänge
der englischen und der Welthaudelsflotte gibt
und gegen diese Verlustzahlen die Zugänge an
Schiffsraum aufrechnet. Die Verlustziffern, die
hier zum erstenmal amtlich in Br.-Reg.-To. an¬
gegeben werden, sind wiederum nicht einwandfrei
Der zwischen den hier vorliegenden Angaben und
den deutschen Versenkungsziffern bestehende
Unterschied erklärt sich dadurch, daß die englische
Statistik von einer ganz anderen Voraussetzung
ausgeht als die deutsche. Die deutsche Statistik
gibt eine Zusammenstellung aller Verluste der
feindlichen und neutralen Handelsflotten, die
durch kriegerische Maßnahmen der Mittelmächte
entstanden sind, die englische Statistik schließt
denjenigen Teil des England zur Verfügung
stehenden Schiffsraums aus, der für militärische
Zwecke in Fahrt gesetzt ist, vielleicht unter Aus¬
lassung einiger geringfügiger Posten. Dieser
Teil des Schiffsraumes ist aber, wie bekannt,
sehr erheblich. Außerdem muß bei Ein¬
schätzung der Verluste, die gerade
dieser Teil erleidet, berücksichtigt werden,
daß er fast ausschließlich im Sperrgebiet fährt,
infolgedessen den Angriffen der deutschen See-
streitkräste im höchsten Maße ausgesctzt ist. Die
englischen Verlustziffern beziehen sich also in der
Hauptsache nur auf die der bürgerlichen Ver¬
sorgung dienenden Schiffsräume. Hierin liegt
der Versuch einer erneuten Irreführung. In¬
wieweit die englischen Verlustangaben für diesen
Teil der englischen und Welthandelsflotte
stimmen, kann deutscherseits nicht nachgeprüjt
werden, da unsere Seestreitkräfte nicht feststellen
können, welche der versenkten Schiffe zu der
von der englischen Statistik erfaßten oder zu
der nicht berücksichtigten Gruppe gehören.

Auch gegenüber der Darstellung der engli¬
schen Weißbücher kann nur immer wieder auf
die in Deutschland allgemein bekannten Verlust¬
angaben im,Daily Freight Register' und aus
die in der amerikanischen Zeitschrift.Public
Ledger veröffentlichten Angaben des Leiters
des englischen Schiffahrtsamtes, Sir Josef
Maclay, verwiesen werden, die mit den deut¬
schen Versenkungsziffern säst vollkommen über¬
einstimmen. Außerdem dürste es genügen

einige wenige Urteile der englischen Presse aus
neuester Zeit über die Zuverlässigkeit, selbst der
amtlichen englischen Verlustangaben, anzuführen.
So schreibt .Journal of Commerce' vom
22. März 1918:

„Die Art, wie wir von der Angabe nach
Schiffszahlen zur Angabe in Registertonnen
gejagt werden, von Angabe in Bruttoregister-
tonnen zur Angabe, in Nettoregistertonnen und
weiter zur Angabe in Ladegewichtstonnen, von
der Darstellung der wirklichen Ergebnisse durch
Anführung von Tatsachen und Zahlen zur Dar-
stellung in Vergleichen ausgedrückt in Prozenten,
die sich wiederum auf eine andere Gruppe von
Tatsachen und Zahlen beziehen, läßt einen wirk¬
lich darüber im Zweifel, ob man mit Winkel¬
advokaten oder Staatsmännern zu tun hat."
Im Anschluß an eine Wiedergabe der mit dem
Weißbuch zusammenhängenden Feststellung des
Ersten Lords der englischen Admiralität über
das verhältnismäßig geringe Ergebnis des
U-Bootkrieges bemerkt die.Times' vom 21. März:

„Wenn der Feind in dreieinhalb Jahren
nicht mehr Verlust verursachen konnte, wird es
lange Zeit dauern, bevor er wirksam den See¬
verkehr der Erde lahmlegen kann. Diese Schluß¬
folgerung ist indessen irrig. Mehrere andere
Betrachtungen müssen noch angestellt werden,
die eine ist, daß die Verluste nicht die Gesamt-
Verminderung des Schiffsraumes für Handels¬
zwecke darstellen. Ihnen muß noch die Zahl
der Schiffe zugerechnet werden, die sür rein
militärische Zwecke— Transportzwecke, Hospital-
schiffe und dergl. — gebraucht werden. Wir
wissen nicht, wieviel Handelsschiffe sür diese
Zwecke abgezogen sind, aber die Zahl, die da
den Verbandsflotten— und besonders der
britischen— entzogen  wird, ist gewiß sehr hoch."

Pslitis^ e Rundfcbau.
Be :ttschl«md.

. * Die diplomatischen Beziehungen
mit Rußland  sind nunmehr von der
deutschen Seite wieder ausgenommen worden.
Der deutsche Ges-udte bei der russischen Re¬
gierung, Graf Mirbach, ist nach Moskau ab-
gereist. In seiner Begleitung befindet sich der
Wirkliche Geheime Legationsrat Niezler, der sich
bisher in Stockholm aufhielt und dort, wie
versichert wird? Beziehungen zu den Bolschewist
anzuknöpsen verstanden hat.

*Gegenüber den Gerüchten, daß Staats-
Minister Dr. HeI f f er i ch Nachfolger des Herrn
v. Kühlmann oder sogar des Reichskanzlers
werden solle, wird halbamtlich festgestellt, daß
Dr. Helfferich aus Ersuchen des Reichskanzlers
im Großen Hauptquartier weilr, um dort ledig¬
lich über einige noch schwebende deutsch,
bulgarische Wirtschaftsverhand-
lungen  Rücksprache zu nehmen. Gleichfalls
gegenstandslos ist die Mitteilung, daß die Er¬
richtung eines Ministeriums sür Übergangswirt¬
schaft geplant sei, und daß Staatsminister Dr.
Helfferich die Leitung dieses Ministeriums für
sich „begehre". Dr. Helfferich hat bei seinem
Rücktritt von dem Posten des Vizekanzlers die
Übernahme eines neuen Minister- oder Staats-
sekretürspostens mit Bestimnitheit abgelehnt und
sich lediglich zur ehrenamtlichen Übernahme des
ihm vom Reichskanzler erteilten Auftrages der
Zusammenfassung der Vorbereitungen für den
wirtschaftlichen Teil der Friedensverhandlungen
bereit erklärt. Diesen seinen Standpunkt hat
Dr. Helfferich seither nicht geändert.

*Wie im Reichstage mitgeteilt wurde, ist
gegen die M a n n es ma n n - W a f f en -
und M u n i 1i o n s w er ke eine Untersuchung
wegen Steuerhinterziehung  eingeleitet
worden. Die Einleitung dieser Untersuchung
liegt bereits geraume Zeit zurück. Das Ver¬
fahren ist im Gange. Im Laufe dieser Unter¬
suchung stellte sich der Verdacht heraus, daß
auch Bestechungen an Heeresangehörige versucht
worden sind. Dieser Verdacht hat sich inzwischen
so weit verdichtet, daß dieser Tage ein früher,
im Herbst 1917, entlassener Heeresangehöriger
in Uutersuchungshast genommen werden mußte.

*Bei der R ei chs t a gs er sa tzwa hl im
14. badischen Wahlkreise Wertheim- Tauber-
bischofsheim-Adelsheim wurde Dr. Zehnter(Ztr.)

mit 5368 Stimmen wiedergewWt. fe,
kandidat war nicht aufgestellt.

* Der Gedanke an die Fordern»
Kriegsentschädigung  von
Feinden gewinnt in immer weitere iS
Boden. Bei Beratung des frauillfi
Staatsschuld in der bayerischen Ab2
kammer sprachen sich die Redner bc§ so
und der Liberalen gegen die AbwäiA
Reichsschulden auf die Bundesstaaten y25
begrüßten die seinerzeit gemachte Außens
bayerischen Finanzministers auf FordemA
Kriegsentschädigung von unseren GegnA

*In einer Unterredung mit verschied«,^
geordneten teilte Ministerpräsident Dr.de
mit, daß der politische Kur »̂
außen und innen  von dem sru-
dem Posten des Außenministers2
bleiben werde. Er betonte scharf, daß2
ihm bekannten Anschauungen der JW
jenigen, die ihr Heil von der Entente erli
stets als Staatsseinde betrachtet und
werden würden.

Vollkommen gerüstet.
Der Londoner Vertreter d«

gemeen Handelrblad' hatte ch
svräch mit dem früheren
Haldane, in dem dieser sich 8U, £
stehenden Unterrichtsreforminfe»
folgendermaßenäußerte:

Der Dalbberr von Lubenow.

Die ganze Unterrichtsfraae steht i« m
Zusammenhang mit dem Kriege. Meb!
25 Jahre hindurch habe ich wiederholt q»
sprachen, daß uns eine große GefahF
Deutschland drohe, nicht in erster Linie
Kriegsgefahr, sondern eine Gefahr, die
Deutschlands organisatorisz
Kraft  und auf seinem Unterricht  b«
Die kriegerische Kraft Deutschlands, eines?,
seines Unterrichtssystems, war natürlich, g,,
Kriegsministerwar, eine große Sorge sür
In einem etwaigen Kriege gegen Deuisü
allein waren wir zweifellos sicher, vorauf
daß es uns nicht aushungern könnte. Ab«
hatte mit der Möglichkeit zu rechnen, bat
gezwungen sein würden, Frankreichm
Deutschland zu Helsen, da unsere eigene tzjj
heit forderte, daß Deutschland seine Hand ii
auf Boulogne und Calais lege.

Daher war es meine Aufgabe, eine»
Auslandsarmee und eine starke  Inlaut
a r me e zu bilden, die imstande wären, F«
reich zu unterstützen. Das wäre genügend«
wesen, wenn Frankreich seiner Ausgabe
Anfang an gewachsen gewesen wäre. $
der größte Unsinn,  wenn einige
haupten, daß wir nicht zum Kru
bereit  gewesen seien. Innerhalb der Gre«
dessen, was wir hinsichtlich unseres Anteil»
diesem etwaigen Kriege sür erforderlich hielt
waren wir vollkommen gerüstet,
unsere Aus- und Jnlandsarmee standen bereit.»
Bildung einer großen Auslandsarmee würde«»
20 Jahre, vielleicht 30 Jahre gekostet hol
und beim Ausbruch des Krieges wären
nicht bereit gewesen. Mit unserem FreitvW
system wären wir nicht imstande gewesen,
nötigen Offiziere und Mannschaften zu
schaffen, und die Kriegsdienstpfljcht, die
Kriege möglich geworden, wäre in England
Friedenszeiten niemals angenommen worden.

Wir beschlossen, an unseren Grundsätzen sk
zuhallen und den Hauplwert nicht auf p
Zahl, sondern auf ausgezeichnete Ausbild
unserer Leute zu legen. Ich beschäftigte
eingehend mit dem ganzen System und Im
es, auf den Erfordernissen der Verwendl»
unserer Armeen, um Frankreich Helsen zu könm
auf, um, wenn nötig, die belgische Grenze»
besetzen. Und es ist erwiesen, daß ich nt
hatte: Binnen zwölf Tagen nach Ausbruch d»
Krieges hatten wir eine gutauSgerW
Expeditionsarmeedort, wo sie sein mußte.

Damit ist nicht nur das Märchen endB
zerstört, England sei vom Kriege überrÄ
worden, sondern auch an maßgebender SÄ
ein sür allemal sestgelegt, daß England 23etji»
als Aufmarschgelände benutzen wollte,
Frankreichs Flanke zu decken.

9J Roman von Arthur Zapp.
. , (Fortsetzung.)

Räch ein anderes Verlangen aber gärte in
dem rungen Fabrikbesitzer, das ihn mit einem
Rtale das Anerbieten Doktor Bars in einem
ganz andern Lichte als bisbcr erblicken ließ.
Tief und brennend hatte sich der Haß gegen
Graf Hartenberg in seine Brust gesenkt und
der Wunsch, dem Verhaßten den einzigen Vor¬
rang, den jener besaß, streitig zu machen oder
richtiger, sich mit ihm gesellschaftlich auf eine
Stufe zu stellen, verdrängte alle Bedenken.
Daß er vorläufig keine Aussicht hatte, irgend
eine Auszeichnung der Art. wie Doktor Bär sie
s « 'N.sicherer Aussicht gestellt hatte, von einer
heimatlichen Regierung zu erhalten, darüber
brauchte er sich keinem Zweifel hinzugeben.
Warum sollte er also die Gelegenheit von der
Hand weisen, die sich ihm bot, die Auszeich¬
nung zu erlangen, nach der er sich mit allen
Fibern sehnte, gerade jetzt mehr als je?

Während der nächsten Tage holte Karl
wubenow nach, was er bis dahin versäumt hatte.
Er erkundigte sich über das Fürstentum, von dessen
Existenz er bis zu Doktor Bärs Besuch nicht
die mindeste Ahnung gehabt, und über seinen
Herrscher. den,hmderaI,ewürdiaeHerrals so über-
mis zugänglich geschildert batte. Was er in Er-
fayrnng brachte, deckte sich so ziemlich mit
Doktor Bärs Angaben. Saraki lvar ein Land
in einer Ausdehnung von iiiige>ähr 106 000
Quadralkilometer mit sikta 400  obo Einwohnern
Die Hauptstadt besaß über 20 000 Bewohner

und war ein Freihandelshafen mit ziemlich leb
hastem Handelsverkehr. Die Eingeborenen
waren ein noch wenig kuktivierler Völkerstamm
dagegen, lebten gegen 15 000 sehr arbeitsame
Türken im Lande: Europäer gab kaum 200
m dem kleinen Staate. Die Ausfuhr konnte
ttark gesteigert werden durch eine rationellere
Ausbeutung der dem Lande von der Natur
verliehenen Schätze. Fürst Achmed galt in der
Tat als souveräner Herr, der das Land ganz
nach seinem Belieben regierte. Im übrigen war
er ein geborener Türke, der seinem kinderlos
verstorbenen Oheim in der Regierung gefolgt
war Dieser hatte seinerzeit als Offizier die
Küste von Saraki von der Plage der Seeräuber
befreit und war dafür von dem damaligen
Sultan mtt dem Lande belehnt worden. Nach
und nach hatte der arabische Fürst eine fast
selbständ-ge Stellung gewonnen und war von
mehreren europäischen Staaten als Fürst von
Saraki anerkannt worden.

Die Hauptsache für .Karl Lubenow war, daß
der Fürst souveräner Regent und als solcher
berechtigt war. Würden und Titel zu vergeben.
Uno daran war nach alledem, was er bei seinen
Erkundigungen an den amtlichen Stellen in Er-
sahrung gebracht, nicht zu zweifeln. Daß
übrigens sein Vorhaben nicht ganz einzig und
ohne Beypiel dastand, auch in dieser Hinsicht
erfuhr er eine interessante Tatsache. Ein reicher
Berliner, der lein anderes Verdienst besaß, als
das. von seinem Vater•ein großes Vermögen
ererbt zu haben, hatte von einer kleinen winzigen
Republik den Grafcntitel und die Würde eines
Estandtschasts-Attache erworben. Die betreffende

Republik̂war nur wenig über eine Quadrat¬
meile groß, während Saraki eine Ausdehnung von
nahezu, zweitausend Quadratmeilen besaß. Daß
das Miniaturländchen, das so freigebig mit dem
Grasentitel umgegangeu war, überdies eine
Republik war, machte die von jener Seite ver¬
liehenen Auszeichnungen weniger begehrenswert
als die des souveränen Fürstentums Saraki.

In diesem Stadium der Überlegungen befand
sich Karl Lubenow, als ihm eures Morgens ein
Brief Doktor Bärs znging, der die folgend-
kurze Ankündigung enthielt: „In Anknüpfung
ass unsre kürzlich- kurze Unterredung beehre ich
mich Ihnen ergebenst mitzuteilen, daß"Seine
Durchlaucht Fürst Achmed nur noch vier Wochen
in der Schweiz verweilen und sich danach in
sein Land znrückbegeben wird. Wenn Sie also
wünschen würden, sich miss Seiner Durchlaucht
m Verbindung zu setzen, dann wäre Eile ge-boten."

Noch an demselben Tage begab sich Karl
Lubenow zu seinem ehrwürdigen Klubgenossen.
D,e Verhandlung gestaltete sich diesmal wesent-
lich anders und gelangte sehr rasch zu einem
praktychen Ziel. Nachdem Doktor Bär sich
überzeugt hatte, daß der junge Fabrikbesitzer
inzwischen einen festen Entschluß gefaßt hatte,
machte er keine larigen Winkelzüge mehr. Als
tüchtiger Geschäftsmann hielt er mit seinem
Preiscourant nicht länger hinter dem Berae.
20 000 Mark für den einfachen Adel, 40 000
Mark für den Baronstitel und 60 009 Mark
sür die Erhebung in den fürstlich sarakischenGrafenstand.

.Wenn schon, denn schont'  riet er mit

Humor. „Wenn Sie sich schon einmal,.«!'
schlossen haben, Herr Lubenow, so nehmend
doch schon lieber gleich den Grafentitel. '
den Preis brauchen Sie doch nicht zu sehen ti»1
Graf klingt doch immert ganz ander» als Mt
einfach Herr von Lubenow."

Nun neigte zwar Karl Lubenow von NI«
mehr zur BescheidenheitSund seine Eitelm
hätte an dem Baronstitel vollkommen GeniV
gefunden. Wenn er aber dennoch auch J*
diesem Punkte dem Vorschläge seiner ehrivtrh'
gen Klubgenossen folgte, so geschah eS, weil«
sich vorgenommen hatte, dinier seinem gE
lichen Rivalen,- dem Grasen HartenbergM
zurückzustehen. So wurde-also da» üb««:«'
kommen geschloffen: Karl Lubenow lM
eine Anzahlung von 20000 Mark, der W
war zahlbar bei Übergabe des Diplom!
erfolgten Standererhebung. Außerdem
zwischen den beiden Herren verabredet.Jf
Karl Lubenow eine Auswahl von Fabrikat
seintzr Fabrik, vorzugsweise ein paar LokBs'
bilen neuester Konstruktion dem Fürstenr
sarakische Staatszwecke kostenfrei zur VerfüM
stellen sollte. Damit war zugleich das
dienst um die Hebung der sarakischen 3nfntl in”
das der Verleihung des Grafentitels zur'
läge dienen sollte, geschaffen.

• *
*

Heinrich Lubenow war nicht wenig jfl
als sein Neffe dein Geschäft eine Anzahl̂
Maschinen sür seine eigene Rechnunge»i,nE
Etwas vellegen gab Karl Lubenow dier
klärung. Er habt durch einen seiner Bekain»



KriegserngmlTe.
g»,' April . Auf drin Schlachtfelde an der Lys

weiteres Vordringen der deutschen Truppen.
An der Somme lebhafter Artilleriekampf,

f Örtliche Vorstöße deutscher Infanterie bringen
, ? 400  Gefangene ein.

14. April. Die Kämpfe an der Ly§ nehmen
erfolgreichen Fortgang . Nieuwekerke wird
erstürmt . — An der Somme Artilleriekämpfe.

/ __ Im Luftkampf werden 37 feindliche Flug-
i zeuge abgefchofsen.
iö.  April . An der Lys erbitterte Nahkämpfe.

Englische Gegenangriffe brechen verlustreich
/ zusammen . — Deutsche Trirppen rücken in

'' HeliingwrS ein.
16 . April . Neue Erfolge auf dem Schlacht¬

selve an der Lys . Wulvergem und die
/ Höhen zwischen Nieuwekerke und Bailleul

.1 werden erstürmt . — In Finnland erreichen
;  deutsche Truppen die von Tammersors nach

Wibokg führende Bahn.
17 . April . An der Fwndrrnfront wird Pas-
! , schendaele besetzt, Wytschaete erstürmt und
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Bailleul genommen . Englische Gezenangrisfe
brechen unter schweren Verlusten zusammen.
— An der Somme heftige Feuerkämpfe . —
An der mazedonischen Front werden von de»

! Bulgaren 155 Engländer gefangen.
(18. April . An der Flandenifront wird der

Feind bis hinter den Steenbach zurückgeworfen.
: Poelkapelle , Langemark und Zonnebeke werden
j genommen . — In den letzten Kampftagen
i find mehr als 2500 Gefangene eingebracht

worden.

eingraviert werde » sollten : „Wir sind e» fa
nicht , die Paris an den Ufern der Seine
gebaut haben , und wir müssen infolgedessen
die Folgen dieser Nachbarschaft ruhig hin¬
nehmen I"

Springflut an der französische « Knste
ber Toulon . Eine schwere Springflut richtete
an der Küste bei Toulon schweren Schaden an.
Etwa tausend Barken und Fischerboote wurden
zerstört oder ins Meer hinausgeführt . Das
Meer ist voll von Trümmern.

Da » theoretische Ferngeschnh . Die
Italiener suchen den Parisern zu Hilfe zu
kommen , indem der,Secolo ' meldet , daß ein
italienischer Ingenieur ein Geschütz von 140
Kilometer Tragweite erfunden habe . Aller¬
dings sei die Tragweite der neuen Kanone vor-
läüftg erst — rein theoretisch erprobt worden.

Die Nobelpreise . .Nationaltidende ' meldet
aus Stockholm : Die Verwaltung des Nobel-

der Polizeibeamten an den Schiebergeschäften näher
einzugehen . Die Verhandlung wurde schließlich
vertagt.

6ibt es Alabrtraume?
Eine alte Streitfrage.

Um den Wahrtraum zu erörtern , ist er , wie
der Nervenarzt Dr . Georg Lomer ausführt , am
besten , einige Traumbeispiele heranzuziehen.
Unter Wahrtraum versteht man einen Traum,
der Geschehnisse , die sich in der Wirklichkeit
gleichzeitig «der später vollziehen , in irgendeiner
Form vor Augen führt . Der Maschinenfabrikant
N . in O . erwartet einen Auftrag aus Holland.
Er träumt eines Nachts , daß unter seinen Post¬
sachen ein Bestellbrief eingegangen sei, der den
gewünschten Auftrag enthalte . Am nächsten
Morgen ist dies auch tatsächlich der Fall . Hier
kann ei sich um einen gewöhnlichen Wunsch.

Statistik cler neuen Steuervorlagen.

Von Nab und fern.
Deutsche Internierte an  holländischen

Hochschulen . Von den aus England ent-
ilässenen und vorläufig in den Niederlanden ver-
Wbenhen deutschen Kciegigefangenen und
^Internierten studieren zurzeit 30 an der Leidener
jUniversität , 15 an der Rotterdamer Handels-
Hochschule, 30 an der Technischen Hochschule in
(Deist und 7 an der Landwirtschaftlichen Akademie
zzu Wageningen.

Erdeinsturz in Hphensalza . In der
schon, öfter von ähnlichen Naturereignissen he>m-
otzsuchten Stadt Hohensalza erfolgte auf dem
Boguslawskischen Grundstück wiederum eiy Erd-
einsturz, der eine Öffnung von etwa 40 Geviert-
meter verursachte . Das au der gefährdeten
Stelle belegene Haus dürfte verloren sein . Die
iyöiiaen Schutzmaßregeln wurden sofort von der
Behörde getroffen.

Bon der eigene « Mutter umS Scf -cit
gebracht . Anfang November vorigen Jahres

(wurden die beiden zwei uird drei Jahre alten
Söhne eines Arbeiters Athller in Brandenburg
(«• H. als vermißt gemeLet . Einige Tage
Mer wurden die beiden Kinder als Leicht»
!ou§ der Havel geborgen . Jetzt hat die 27 jährige
jMutler derselben das Geständnis abgelegt , daß
(sie die Kleinen von der Eisenbahnbrücke der
tBrandenburgischen Stüdtebahn ans ins Wasser
jgeworfen hat . Unglückliche Familienverhältnisse
Wien sie zu dem Schritt getrieben.

100000 Mark Fehlbetrag in einer
Krciskafle . Ein großer Fehlbetrag wurde an

tber KrciSkommunyIkasse des Kreises Hoya in
Hannover festgcstellt . Die Kasse soll in zwölf
(Jahren nur einmal revidiert worden sein . Der
(vor einigen Monaten zum Landrat gewählse
Reaierungsryt Deneke wollte diese Kasse ohne
vorherige gründliche Prüfung nicht übernehmen.
Die darauf angestellte Revision ergab einen
Fehlbetrag von etwa 100OOO Mark . Der bis¬
herige Rendant wurde seines Postens enthoben.

Die unangenehme Nächbarfladt . Ein
!!> der Bannmeile von Paris erscheinendes Blatt
P , wie der,Figaro ' schreibt , Mit der benach¬
barten Großstadt gar nicht zufrieden . Sie wird
"m Örtchen , in dem das Blatt hcrapskomuit,
ein bißchen unangenehm . War nicht jüngst eine

(Bombe, die eigentlich für Paris bestimmt war,
(so dreist, in das Örtchen zu fallen und dort zu
(kModieren ? Das Blatt empfiehlt jedoch seinen
(Mdsleulen , Ruhe und käste- Blut zu bewahren,

es lügt klassische Worte hinzu , die mit
plöenen Leitern in die Mauern des 'Rathauses

fondS hat die Negierung ersucht, zu bestimmen,
daß auch die Nobelpreise jür 1918 nicht verteilt
werden.

Ryfllands neue Kriegsfiagge . DaS
Volkskommissariat für auswärtige Angelegen¬
heiten in Moskau hat folgenden Funkspruch
veröffentlicht : Als Nationalkriegsflagge der russi¬
schen Republik ist durch das Zentralkomitee der
Räte der Arbeiter -, Soldaten - und Bauernab¬
geordneten eine rote Flagge mit der Goldbuch-
stabenaufschrist „Russische sozialistische föderative
Ratsrepublik " angenommen worden , welche
gleichfalls als Kennzeichen der russischen Kriegs¬
schiffe gelten wird.

Gericbrsballe.
Bochrim . Vor dem Schwurgericht hatte sich der

Schutzmann Hugo Höhn au » Weüenseld wegen
wissentlichen Meineide » und der Bäckermeister Wil-
heim Höschen au » Wattenscheid wegen Verleitung
zu diesem Verbreche » zu verantworte » . Den
Hintergrund der Meineidssache bildete die bekannte
Wattenscheid - Westenselder Mehlschiebungrangelegen»
beit . Der Bäckermeister Höschen betrieb längere
Zeit hindurch einen ziemlich ausgedehnten Mehl-
schmuggel .. Die Ware wurde meist nach Essen ab¬
gesetzt . Bei diesen Schiebungen leistete der Ange-
klagte Schutzmann Höhn den willigen Helfer , indem
er die Fuhren bi » an ihren Beslimmmigsort be-
gleitete . Durch Anzeige von dritter Seile kam die
Sache an » Tageslicht , und e» fanden sowohl vor
der Polizeibehörde al » auch vor dem Richter eine
Anzahl Vernehmungen statt , bei denen die beiden
Beichuldigten sich aus » Leugnen verlegten . In der
Beweirausnahme verweigerte eine Reihe von Polizei«
beamten ihre Aussage , w daß der Siaalsanwast e»
für erforderlich hielt , auf die Frage der Beteiligung

träum handeln , die reale Erfüllung desselben
ist nicht weiter wunderbar . Dem Wunschtraum
ist der Befürchtungstraum gegenüberzustellen.
So berichtet der Jägerwaldhornist M ., daß sich
bei der Ablösung seiner Truppe in einer stark
beschossenen Stellung vor Verdun das Fehlen
eines Maschinengewehres herausstellte , nachdem
man vergeblich suchte. „In der folgenden
Nacht Halle mein Kamerad nun einen Traum,
wo er das Maschinengewehr in einem Granat¬
loch nahe einem Baume vergraben sah . Ein
schmaler Weg führte hin . den erst in Kürze die
Soldaten eingetrelen hatten . Am anderen
Morgen begab er sich zum Kompagniesührer,
meldete den Traum und erbot sich, trotz des
heftigen Feuers mit Kameraden das Verlorene
Zu holen . Man fand alles , wie es der Traunr
gezeigt , Weg und Gegend , Baum und Granat¬
loch, man grub nach und fand das Maschinen¬
gewehr in 5 Meter Tiefe ."

Auch hieran braucht nichts Wunderbares zu
sein. Der Soldat kann während des Granaten-
einschlages , während der Verschüttung des
Maschinengewehres , wckorend der Ablösung , bei
aller Erregtheit der Szene doch halb - oder
unterbewußt jene Eindrücke ausgenommen haben,
die er nachher im Traume reproduzierte . Auch
wenn ein Träumer eigene Krankheiten richtig
voraussieht , braucht man nicht von einem
Wunder zu sprechen . Der Traumreiz kann
frühzeitig von dem erkrankten Organ selber aus-
gegangen sein.

AlS regelrechter Wahrtraum aber mutet der
folgende Bericht eines Malers au » Nürnberg
an : „Mir träumte zu München , ich sei auf
einem großen Bahnhof und sehe plötzlich meine

damalige Logiswirtin mit dem t 'f/tn  Fuß in
einen Eisenbahnwechsel geraten , sodaß es ihr
nicht möglich war . den eingeklemmten Fuß srei-
zubekommen . Ich gab mir alle Mühe , sie aus
der gefährlichen Lage zu befreien , da jeden
Augenblick das Einlaufen eines Zuger zu be¬
fürchten war . Trotz aller Anstrengunden ge¬
lang dies aber nicht. So weit mein Traum.
Am folgenden Morgen erhielt die Frau von
ihrer verheirateten Schwester aus Karlsruhe die
telegraphische Nachricht , daß ihr Mann , der
dort Eisenbahnbediensteter war , vom Zuge über¬
fahren und tödlich verletzt worden sei. " Be¬
sonders bemerkenswert ist, daß es sich hier um
einen Unfall handelte , also um ein Vor¬
kommnis , das sich in normaler Weise nicht
voraussehen ließ.

Noch interessanter ist der Wahrtraum eines
jungen Mädchens von einem Einbruch in ihrem
Vaterhaus «. „Ich sah den Einbrecher so deut¬
lich, daß ich ihn ganz genau schildern konnte.
Um » Uhr morgens weckte mich die Köchin mit
dem Bemerken , sie getraue sich nicht in die
Bureaus , sie wären beide von innen versperrt.
Tatsächlich halte ein Dieb ein Fenster ein¬
gebrochen und zur Erleichterung seiner Arbeit
die Türen innen verschlossen. Ich gab nun
meinen Traum . zum besten und schilderte be¬
sonders den Dieb . Unser Buchhalter und der
Bauführer sagte » darauf wie aus eine « Munde:
„Da ? ist ja der Mensch , den wir gestern ent¬
lasse" haben ." Ich hatte keine Ahnung , weil
wir gar keine Fühlung mit dem Personal
unseres Geschäftes hatten . Der Einbrecher
wurde auf meine Beschreibung hin auch tatsäch¬
lich entdeckt. "

Aus Grund dieser und anderer Beispiele
stellt Dr . Lomer fest, daß es tatsächlich Wahr¬
träume gibt . _ Zur Erklärung kann « an sich
bei eine « Teil der Fälle mit der Annahme
von Telepathie (Fernwirkung ) helfen . Not¬
wendig ist hierbei ein reizentstehendes und ein
reizausnehmender Gehirn . Wer ist aber in dem
Fall , in welchem der Wahrlraum zur Ent¬
deckung eines Einbrechers führte , der unbewußte
psychische Sender ? Etwa der Einbrecher ? Um
dies »nzunehmen , müßte er die Träumerin
kennen , was aber nicht der Fall war . In seinem
Erklärungsversuch führt Dr . Lomer aus , daß
hypnotische Versuche gezeigt haben , daß der Sug-
gestor auch ohne unmittelbare Berührung mit dem
Hypnotisierten , also aus der Ferne aus ihn zu
wirken vermag . Dies kann für die telepathischen
Träume gelten . Viel rätselhafter aber sind die
prophetischen Träume . Zu ihrer Erklärung
müßte man zu den drei Dimensionen , die wir
für jeden Raum kennen , Länge , Breite und
Höhe , noch eine vierte Dimension , nämlich
den Zeitbegriff , hinzusügen . Nicht undenkbar
wäre es dann , daß eine gewissermaßen „ ewige
Intelligenz " alle Veränderungen der äußeren
Erscheinung , die wir nacheinander sehe», von
ihrer überragenden Warie aus gleichzeitig er¬
blickt. Im Schlafzustanve aber , wenn die Reize
der Außenwelt abgeblendet sind, könnte die
menschliche Seele jener ewigen Intelligenz
näherkommen , für die es nicht die menschlichen
Begriffsschöpfungen Zeit und Raum gibt.

duslige Ecke.
Optimist . Freund lzum Dichterling) : „Wie geht

eS denn dir bei den Redaktionen ? I" — Dichter¬
ling ^ (da er seit einiger Zeit die Gedichte immer erst
in fünf , sechs Wochen zurück erhält ) : „Genommen
haben sie noch nichts , . . . aber jetzt überlegen sie
sich es ichon viel länger , ehe ich die Gedichte zurück
erhalte !"

Zuvorgekomme » . Braut : „Als wir un»
zum erstenmal begegneten , da habe ich dich sofort
geliebt , Schatz I" — „Oh , da liebte ich dich schon
längst . . . ich bin doch weitsichtig !"

Besorgt . „Na, Herr Wirt, Ihr Bäuchlein ist
ober nicht Heiner geworden I" — „Ja , wenn nur
nicht noch die Bestimmung herauskommt : Die
Wirre müssen mit den Gästen essen."

Sparen . „Ich möchte einen Bezugsschein für
ein Paar Stiesel ." Beamter (zerstreut ) : „Gleich
ein Paar ? Einer tut '» doch auch einstweilen !"

Instruktion . „Was soll ich denn für Schuhe
anziehen , Papa ? " — „Die mit dem einen Loch bei
nassem , und die mit den zwei Löchern bei trockenem
86ik11kr." WVOKIH. Attlior'3WStAfl BCMJN. j

Erziehungen zu dem Fürsten von Saraki an-
Vknüpst. Die Übersendung der Maschinen sei
«ne Ausmerksayikeit , die er Seiner Durchlaucht
iu erweisen gedenke.

Onkel Heinrich schüüelte verwundert den
«opl und seine aste Spottluft machte sich in
°?m drastischen AuSruf Luft : „ Sage mal,
^nge , bei dir rgppelt 's wohl . Hast du den

^elj ' fürstlich — wie heißt doch der Raribstaat
mrstlich sarakischer Hoffieferayt gu werden ? "
2)er Sarkasmus seines Onkels machte den

„i£ V . „Hoflieferant ? Ich denke gar
s , daran . Wenn der Fürst sich entschließen

» wir eine Auszeichnung zu verleihen , so
'w>r cs schon eiwys ganz anderes sein ."

, »Eiwns ganz andres ? " Heinrich Lubenow
eit- n fischend an . „Du p«ii , |Vi]Wr*|ü Uli. „« .Il peNkst doch

u, . Xlll>a ’ m Ernst daran , dir einen saraki-
w», ^ ' Eel, vielleicht gar de » Kommerzienrats-

denn nicht ? " entgegnete der junge
einem gewissen Trotz den Blick

wocks. «urückgebelid . „Ich weiß , du
tzä»» dir nichts ans Auszeichnungen und
kx,aber  in den Kreisen , in denen ich der-
1!.?'. denkt man ganz ander» in dieser Hinsicht.
JPuiehe  gar nicht «in, warum ich eilte Aus-

nicht «»nehmen solle , we »n sie mir
wird ."
«Oe Herr zuckte mit den Achselnverr zurrre mir ven ri « ,eln:

2 " du dich mit aller Gewalt lächerlich
Men willst, " erwiderte er tr «cken, „so kann ich
1,4  Nicht d<arau bindern ."

Damit war die Angelegenheit vorläufig
zwischen den beiden Inhabern der Firma Franz
Lubenow erledigt . Drei Wochen später erhielt Karl
Lubenow Doktor Bärs Besuch . Der ehrwürdige
alte Herr sah sehr feierlich aus . Aus einer
eleganten Ledermappe , die er unter dem Ar«
trug , nahm er ein Papier , das in schönen,
kunstvollen Lettern und in französischer Sprache
die Bestätigung der Erhebung des Fabrik-
besitzers Karl Lubenow in den erblichen
sarakischen Grafenstand enthielt mit dem Titel:
„Graf Lubenow de Saraki " .

Zugleich mit diesem wertvollen Dokument
überreichte der Konsul de« freudig Erschauernden
ein Handschreiben des Fürsten Achmed. Seine
Durchlaucht dankte darin mit gnädigen Worten
für die Übersendung der Maschinen , die er
huldvollst anzunehmen erklärte und sprach zu¬
gleich sein Bedauern aus , daß es ihm leider
nicht vergönnt sei, Herrn Grafen Lubenow de
Saraki zu empfangen , da er sich schon in den
nächsten Tagen einschiffe , uin nach seiner
Residenz Saraki zurückzukehren . Er hoffe jedoch, in
nrcht zu ferner Zeit den Herrn « rasen in seinem
Lande begrüßen zu können.

Der neugebackene « ras fühlte sich von zwi«
.. ltigen Gefühlen bewegt , als der Konsu
Dr . Bär ihn verlassen hatte . Da » Dokument
hielt er noch immer in den Hlnden . Er durch.
las es wieder und wieder , um sich z» über»

>. stzeugen , daß alles nicht ein Traum , sondem «in
wirkliches Erlebnis sei. Auch da » Handschreiben
de » Fhrstr » bewies es ihm : er war nicht « ehr
der einfache , schlichtdürgerliche Karl Lubenow.
Düs . wcis er in feisten kühnsten Träumen

nicht zu hoffen gewagt , war in Erfüllung ge>
~ ) t. •gangen : er war Aristokrat geworden , er durfte

sich von nun an zu den beneidenswerten be>
vorzuaten Sterblichen rechnen , die sich durch ihr
Adelsdiplom von der großen bürgerlichen Masse
abhoben.

„Karl Graf Lubenow de S «rakr I"
Er drstckte seine Augen ein , während er den

langen Titel langsam vor fich hinsprach . Das
sich«klang — ja / es klang berauschend schön ! Was

>würhe Edith/war würden ihre Eltem und ihr
Bruder dazu sagen ? !

Dann setzte er sich, fast fiebernd vpr Auf¬
regung , an seinen Schreibtisch , um seinem
Freunde Mortimer von Langwitz durch ein paar
Zeilen von der hohen ihm widerfahrenen Aus¬
zeichnung — „infolge gewisser Dienste , die ich
der Industrie des Fürstentums Saraki zu
leisten in der Lage gewesen " — Kenntnis zu
gehen . Bevor er Unterzeichnete , faßte er die
Feder fester und seine Mienen nahmen unwill¬
kürlich einen strahlenden , feierlichen Ausdruck an.
Es war ja das erste Mal , daß er den stolzen
Tstel in sichtbare Buchstaben kleidete:

„Karl Graf Lubenow de Saraki . . . "
Am andern Morgen erfuhr Graf Lubenow

eine angenehme Überraschung . Seine Haus¬
hälterin , eine ältliche schlichte Frau , strahlte
über das ganze Gesicht und legte eine unge¬
wöhnliche Nervosität an den Tag , als fi« ihm
den Kaffee in» Zimmer brachte . Auch die über
da » gewöhnliche Maß hinauSgeyend « Sorg¬
falt in ihrer Kleidung fiel dem jungen
M «nn auf.

„Mein Jost . " sagte sie in unversästchte«

Berliner Dialekt , „sind Sie '» denn wirklich/ von
de« dar in de Zeitung steht."

„In der Zeitung ? Wa8 den », Frau
Hönecke ? "

„Na . daß Sie doch der Fürst tzo» —
von — "

„Von Saraki — "
„Janz richtig , von Saraki in den Jrtzifen»

stand erhoben hat ."
Der neugebackene Graf sprang überrascht auf

seine Füße : „Wie , das steht ia der Zeitung,
Frau Hönecke ? "

. „Iewiß ' doch I" Sie deutete auf ■ di«
Zeitungen , die sie mit dem Frühstück hinein,
gebracht und aus den Tisch gele^ »hatte . - Und
mit lächelnder Verschämtheit und Geziertheit/
al » wenn ihr selbst eine überraschende Êhr«
widerfahren wäre , fügte sie hinzu : „Mein Jott,
nu muß ich wohl immer Herr Jras zu Ihnen
sagen ? "

Graf Lubenow antwortete nicht. Er hatte
rasch die Zeitungsblätter entfaltet und überflog
nun die Lokalnachrichten . Richtig , da stand es,
wahrscheinlich von Doktor Bär lanciert : „Der
bekannte Fabrikbesitzer und Millionär Herr Karl
Lubenow ist von dem Fürsten von Saraki in
Anerkennung seiner Verdienste um die Hebung
der Industrie des genannten arabischen Staates
m den Grasenstand erhoben worden mit de«
Prädikat Graf Lubenow de Saraki ."

Karl Lubenow war so erregt , daß er un«
willkürlich mit der Rechten seinen Halslraw»
lockerte, um freier atmen zu können.
t » • (Fortsetzungfolgte
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Auf Veranlassung des Reichsbankdirektoriums werden von jetzt ab von der Goldankaufsstelle auch

Silbersachen jeder Art
mit Ausnahme nur versilberter Sachen zu einem guten Preise angekaust . Der hohe Stand ees Silberpreises aus dein Weltmärkte
soll für die deutsche Valuta nutzbar gemacht werden . Der Ankauf von Goldsachen und Juwelen erleidet dadurch keine
Unterbrechung.

Je länger der Krieg dauert , desto dringender bedarf die Reichsbank des Goldes , Silbers und der Juwelen , um die

wachsende Zahl der Kosten zu decken, um Nahrungsmittel und Rohstoffe im Auslände zu kaufen.
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Geöffnet jeden Mittwoch , von 10 di » 12 Uhr , Obere Schiede 14 (Vorschuhverein .)
Auch von den Ankaufshilfsstellen werden Silbersachen angenommen.
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Bekanntmachung.
Am 25 . 4 . 18 . ist eine Verordnung Nr 31 . 9 . 17.

W - V . 1 5 Nr . 526 . 2 . 18 . 23 .23. 1 1 betreffend

.IelilMes Mi « "
erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts¬
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

SMi. gnentlMSMU 18. Meetoms.

Die«rhp  Weiche
OOQOOd

Bekanntmachung.
Am 30 . April 1918 ist eine Nachtragsbekanntma¬

chung Nr . M . 971/3 . 18. K. R . A. zur Bekanntmachung
Nr . M . 1/9 . 16. K. R . äi. vom 1. September 1916 , be-
treffend

„BefOIagnaDme nnö MiMimg m
Wütig“

erlassen worden.
Der Wortlaut der Nachtragsbekanntmachung ist in

den Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stell. Seiniltimiiis 18. Ameetikis.

Silke
Soeben erschienen!

des msll. SliegsWiMes.
«iE

Don Belfort bis zur Nordsee , im Westen bis über Paris
hinausreichend.

Matzstad 1 : 800 000. Gröste 62 : 42 cm

Preis 65 Pfg.

Tropföl "MW
hat abzugeben.

Elektrizitätswerk Lamberg.

Völlig neu, kein Abdruck älterer Karten!

offerieren wir
freibleibend sofort ab unserem Lager lieferbar:

Gras - und
Gefreidemähmaschinsn,

Original Marke Cormick , Massey - Harris , Basring,
Champion ain - und zweispännig . neu a. gebraucht!

Bindemähmaschinen,
gebraucht , Marke Massey -Harris and Cormick;

Heuwender:
Marke Massey -Harris

Pferderechen:
Marke Massey -Harris und Doering

sämtliche Reserveteile durch uns prompt erhältlich.

Landwirtschaftliche
Zentral -Darlehnskasse

ihr Deutschland.
Filiale Frankfurt a- M-, Schilleratr . 25

Celephon Amt Hans » 7121/27.

Besichtigung unseres Mafchinenlagers jederzeit
gerne gestattet.

Man verlange unverbindliche Offerte.

Vorzüge:  mehrfarbiger Druck , große Klarheit und

Übersichtlichkeit trotz der großen Fülle von Ortsnahmen.
Flüsse und Eisenbahnen sind eingezeichnet , Festungen durch

Rotdruck hervorgehoben.

Die überaus wohlfeile Karte , die zum Verständnis der neuen
Entscheidungskämpfe unentbehrlich ist , ist in unserer Ge-
chästsstelle käuflich zu haben ! im übrigen liefern wir sie

gegen Voreinsendung des Betrages.

Auch unsere Austräger nehmen Bestellungen entgegen.

ooooooooooo
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nach bahnamtlicher

Dorschrift

0 liefert die Buchdruckerei n,
Wilhelm Ammelung . v0 Expedition des „Haus- 0

Q freund für den goldenen OY fRvuv,* " Y
Grund " , gelesrnste Zeitung ^

V in Lamberg u . Umgegend . ^
0000 » 00 <T>000

Ein gut erhaltener

MemM
zu verkaufen.

Wo?  sagt die Expedition.

Schöne m
emvfiehlt

«lllllkl » All
Bahnhofstraße.

hat abzugeben
Jakob heer .Zimmermüiii,

Erbach.

O

^ Für mein Manufak . ß
O tur - und Konfektions - q
8 gefchäft

Ifeldiii
zum baldigen Eintritt ge¬
sucht . Kost und Logis
frei.

Anton Lehnard,
Limburg.

Nr.

an
de

Ps

De

des „ Hausfreund für de«
goldenen Grund " vom 21
März , kaufen wir pro Nr . mit
10 Pfg . zurück.
Expedition des „ Hausfreund
für den goldenen Grund

Lamberg.

BerlH Irs „Mrmöes jfr den
lellnn GM " in Men i. 1

Es stehen noch

lfi doßeiner(üitneiiteeiiet)
im Rathau « zum verkauf heute Nachm , bereit . Stck . L - M!

Lamberg , den 30 . April 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

MMen, Mm.
Mit, » « !e,

anbei in Schafwolle Weier W.

Zrau Peter velte
Mafchinenftrickerei.

Lamberg, Marktplatz8
%

In den nächsten Tagen erhalte ich eine größere Anzahl

landwirtschastl. Maschinell
-

wie Kippslüge mit 1 Schar , zwei - und dreifelörige
Eggen , Sacks 'sche Drillmaschine « , Westfalia Düng«'
streumaschinen , dreiteilige eiserne Glattwalzen zur
direkten Abgabe

an die Landwirte . 1
Die Preise sind vorgeschrieben und trotz der heutig^
Knappheit an solchen Maschinen sehr niedrig geholtem 1

Otto Schramm Herhorn , («

Tranerbilder
mit

Krels -SLwetnevcrsicberung.
Die monatlichen Bersicherungs -Beiträge muffen bis

spätestens 8 . j . Nionats an den Beauftragten gezahlt
werden . Vorsitzende des KceiSauZschnsseS.

l ^lioto ^ ra [>h ie
kür gefallene Krieger

werden sauber angefertlg ! in der

BnGbdrnckereiW. Animeiimp, Camherg.

Derlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig tu Mt«

Atlas zum Kriegsschauplatz 1914/16.
20 Haupt' und 16 Nebenkartenaus Meyers Konvsrfattons-Lexiksu.
Umschlag-usammengehestet. i Mark 60 Pfermk

Duden , Rechtschreibung d. deutschen Sprache
und der Fremdwörter . Rach den fürD-Uischlanb, Österreich UÄ
du Schwei, giimgen anullchen Regeln. Rennt-, neubeorbeitete und
mehrte Auflage. 3n Leinen gebunden. . . . . L Mark 60 Pfennig

Fremdwort und Verdeutschung.
Gebrauch, tziwg. non Pros. vr . Alderl Tesch.  2 » Leine» ged. r Mart

Technischer ModcUatla - .
Ichtnen. und Berkefiroiechntk mit gemetnverstündlichen Eriäuterunge« '
ouäCCBcben von Ingenieur Hans Viücher . Reue, wohlfeile
2n Papnband . . 9 8K*

Meyers Handlexikon des allgem . Wffens.
Sechste Auflage . Annähernd 100000 Artiksl und D« w»tfung»n auf^
SettenT-U mit 1220 Abbildungen auf 80 Llluftrattonotafein!davon7Farben'
druchiafeln), 32 Haupt, und 40 0!ft>entarten, 86 selbständigen Textbeiiag^
und 80 statistischenllberstchten. 2 Bände in Haidleder gebunden 22 Alltk»
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